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Unsere„Verpflichtungen"
Was die Franzosen verlangen , schreibt Werner v. Helm»

bürg in der D. Tagesztg., ist längst nicht mehr eine „Repa¬
ration", also eine Wiedergutmachung, sondern ein ganz ge¬
wöhnlicher K r i e g s tri b ut , wie er in alten Zeiten und
ini Mittelalter besiegten Völkern grundsätzlich auferlegt
wurde. Der Begriff „Wiedergutmachung" setzt die Anerken¬
nung eines Verschuldens voraus , die zwar in dem von uns
unterschriebenen Versailler Vertrage enthalten, deshalb aber,
Loch nicht weniger unwahr und verlogen ist. Es wird die
Täuschung aufrecht erhalten, daß wir Deutsche verpflich¬
tet  seien, Zahlungen an die Verbündeten zu leisten, und
zwar geht man so weit, nicht nur von einer rechtlichen,
sondern sogar von einer moralischen  Verpflichtung zu
sprechen.

Wpp und klar muß dagegen festgestellt werden, daß von
einer Verpflichtung Deutschlands, weder von einer rechtlichen
noch von einer moralischen, im entferntesten die Rede sein
kan». In den von den Verbündeten angenommenen 14
Punkten des Präsidenten Wilson war ausdrücklich der Ver¬
zicht auf eine Kriegsentschädigung ausgesprochen worden.
M dem Vorfriedensvertrag erklärte sich die deutsche Regie¬
rung bereit, am Wiederaufbau der zerstörten Gebiete mitzu¬
wirken. Nur über diese beschränkte  Entschädigung ist
überhaupt verhandelt worden. Wenn es Frankreich später
gelang, durch eine willkürliche Auslegung die Erstattung der
Kriegspensionenund anderer Lasten in den Vertrag hinein¬
zuschmuggeln, so war das wider Treu und Glauben und ist
von uns niemals anerkannt worden. Das Wort .,r5p?.ra-
llon" beweist, baß man sich über diese Zusammenhänge im
Ausland vollständig klar ist. Will man also den Vertrag
non Versailles trotz seines Charakters als reinen Erpres-
Rngsakt wider alle Gesetze der Völker und der Menschlichkeit
der deutschen Unterschrift wegen als eine Rechtsgrundlage
anerkennen und nach ihm die Höhe der deutschen Verpflich¬
tungen festsetzen, so kann man nur von einer genauen
Berechnung der Schäden  ausgehen , die im Äriegs-
gebiet nachweislich von deutschen  Truppen ange¬
richtet worden sind. Die von den Franzosen angegebenen
Zahlen sind selbstverständlich viel zu hoch. Sachverständige
aller' Lander schätzen den wirklichen Schaden etwa auf 10
Prozent der französischen Angaben ! Me französische Regie¬
rung hat sich darauf beschränkt, Forderungen angeblich oder
wirklich Geschädigter entgegenzunehmen und diese Forde¬
rungen zusammenzuzählen. Man kann sich vorstellsn, was
dabei herauskommt.

Das gesamte französische Volksvermögen  be¬
trug vor dem Krieg 287 Milliarden Goldfranken gleich 230
Milliarden Goldmark. Zerstört wurden etwa 4 Prozent des
Landes. Selbst wenn man den Wert von Grund und Bo¬
den, der doch schließlich nicht fortgenommen werden konnte,
überhaupt nicht in Ansatz bringt und das gesamte Kriegsgc-
biet als völlig zerstört annimmt , so würde der Schaden mit
H,2 Milliarden Eoldmark restlos abgegolten sein! Wir wis¬
sen aus den deutschen Berechnungen, ,daß Deutschland bis
Oktober 1822 bereits 56,5 Milliarden Eoldmark bezahlt hat,
nicht gerechnet den Wert der abgetretenen Gebiete. Dazu
kommt der Wert der von den deutschen Kriegsgefangenen
nach dkm Waffenstillstand erzwungenen  Arbeitsleist¬
ung, der siib ebenfalls aus mehrere Milliarden beziffert. Mit
diesem Betrag ist allo unsere Schuldverpflichtung mehr als
vollständig getilgt. Wir haben demnach rechtlich überhaupt
nichts mehr  zu bezahlen. Die Frage , ob wir trotzdem
durch freiwillige Tribute  von dem gewalttätigen
Lieger unsere Freiheit erkaufen wollen, ist eine rein polltische
und hat mit rechtlichen Erwägungen nichts zu tun.

Durch die gleiche Berechnung erledigt sich auch der Un¬
fug von unserer „moralischen" Verpflichtung. Dabei ist zu¬
nächst festzustellcn, daß dis Zerstörung des Kriegsgebiets eins
ür.fache und selbstverständliche Folge der Kampfhandlungen
gewesen ist. Da es feftsteht, daß Deutschland den Krieg nicht
gewollt hat, sondern von den gegnerischen Mächten zum
Krieg gezwungen  wurde , ist es moralisch auch nicht ver¬
pflichtet, für die Zerstörungen aufzukommen. Der Umstand,
duß Liese auf französischem und belgischem Boden stattfan-
dcn uro nicht auf deutschem hat mit der Frage der Schuld
garnichts zu tun, sondern ist lediglich der Beweis der militär :-
Mn Ueberlegenheit des deutschen Angriffs im Beginn des
Kriegs. Wäre es nach den Wünschen der französischen oder
Mjsischen Heeresleitung gegangen, so wären entsprechende
Landstrecken in Deutschland verwüstet worden, und die heu-
l-gen S :eger hätten es wahrscheinlich weit von sich gewiesen,
kme moralische Verpflichtung zum Wierderaufbau dieses
veichchen Landes zu übernehmen. Ebenso steht es fest, daß
"Er größte Teil der Zerstörungen garnicht von deutschen
--ruppen, sondern von englischen , französischen,
° clg;  s chxn ui»!» amerikanischen  Truppen yervorge-
"chcn wurde. Bekanntlich verfügten unsere Feinde über
kirn starke artilleristische Ueberlegenheit. Man denke nur
un die rücksichtslose Beschießung der französischen und belgi-

^ lchen Städte und an dis fortgesetzten Fliegerangriffe bis weit
m die Etappe hinein, die von der deutschen Krisgsführung
überhaupt nicht berührt worden war.

Wenn es nacki allem nock» einen Zweifel gäbe,, ob wir
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Donnerstag» den 7. Juni 1928 97. Jahrgang
rechtlich oder moralisch zu irgend einer Leistung an Frank¬
reich verpflichtet sind, so würde er durch das Verhalten de«
Franzosen leicht zu zerstreuen sein. Ohne Rücksicht auf Ver¬
trag und Völkerrecht haben die brutalen Sieger auf deut¬
schem Boden geraubt, erpreßt und zerstört in einem UmfanM
der dem des Schadens im Kriegsgebiet kaum nachsteht. Der
Einbruch ins Ruhrgebiet, die massenhafte Freiheitsberau¬
bung Deutscher, schließlich gar die Erschießung  eines
unschuldigen Opfers patriotischer Gesinnung hat den fran¬
zösischen Staat außerhalb aller moralischen Ansprüche ge¬
stellt. Es wäre gut gewesen, wenn die deutsche Regierung
in ihrer ersten Note von diesen Tatsachen ausgegangen wäre.
Für die Klärung der politischen Lage in der Welt Hütte das
nur günstig sein können.

Der chrWiche General
Aus Peking wird der „Köln. Ztg." geschrieben: Hier kn

Lhina spricht alle Welt von dem kommenden diesjährigen!
Bürgerkrieg . Der Soldat , an sich nicht angesehen in China,
spielt dabei als ein im Krieg augenscheinlich unumgäng¬
licher Faktor , eine große Rolle. Zu vielen Soldaten gehören
naturgemäß Führer , ohne die geht es schließlich auch in
China nicht. Die Namen dieser Männer stehen im Vorder¬
grund des Interesses . Unter ihnen nennt man in ersten
Linie den General Fongjuhsiang,  dem die Hut der
Hauptstadt anvertraut ist, und von dem man hofft, daß er
im Streit der Parteien neutral bleiben wird. Dieser chinesische
Führer ist überzeugter Christ,  nicht etwa einer jener inl
China zahlreichen Geschäftschristen.

Vor Jahr und Tag erzählte man sich, daß im innersten
China ein Kommandeur lebe, der seine Soldaten beim Mar¬
schieren, bei der Arbeit jeder Art , beim Essen christliche Lie¬
der singen lasse. Man hörte, daß die Leute dieses Generals
weder plünderten noch Frauen vergewaltigten , daß sie sauber
und ordentlich angezogen gingen, daß sie weder Wein noch
Schnaps trinken, weder Opium noch Tabak rauchten und die
Finger von den Karten lassen, die heute eines der Grund¬
übel Chinas sind. Dann hörte man , daß der Gewaltherr der
Mittel -Provinzen , der seit Jahren jeden in Peking zur Macht
kommenden Politiker durchÄrohung oder gewaltsame Ein¬
griffe gestürzt hatte, der Marschall Wupeifu  in Lojang,
den christlichen General Longjuhsiang mit seiner Brigaoe an
sich gezogen habe, denn diese Brigade war ein Muster der
Ordnung, Zuverlässigkeit, guten Benehmens und soldatischer
Tapferkeit. Die Brigade wurde in der damals sehr unruhigen
Provinz Hunan , südlich des Jangtse , stationiert und kämpfte
dort mit Auszeichnung gegen die eignen Landsleute , d'.e
anderer Meinung waren . Dann war die Brigade eine Weile
in der Provinz Hupeh. Dort geschah etwas in China sehr
Merkwürdiges. Es war vielleicht vier Monate nach dem
Abmarsch der Brigade aus Hunan , daß eine Abordnung der
Städte und Dörfer, in denen dis Soldaten des christlichen
Generals gelegen hatten, in Singjantschau anl .rngte, um dem
christlichen General nochmals den Dank der ganzen Bevöl¬
kerung für das ausgezeichnete Benehmen seiner Soldaten
zugleich mit vergoldeten und silbernen Ehrenmedr.illen zu
überbring-sn, die den Soldaten an die Brust geheftet wurden.

Im vorjährigen fahrplanmäßigen Bürgerkrieg war die
Hilfe des Generäls und seiner Truvpcn entscheidend für den
Sieg des Marschalls Wupeisu. Zum Dank. wurde er der
Oberkommandierende der Provinzialtruppen Honans in
Kaifengsu. Als er dort saß, floß der Strom der Christen
aus allen Teilen Nordchinas zur alten Hauptstadt der
Sungdynastie Kaifeng. Damals plünderten die Räuber die
ganze Provinz . Wer früher bei diesem Gewerbe ertappt
wurde, dem schlug Henkerschwert den Schädel herunter . Wen
die provinziellen Schergen jetzt faßten, der wurde vom christ¬
lichen General den Missionaren übergeben.

Der Marschall Wupeifu feierte Geburtstag . Das ist
immer ein großes Ereignis in China, ein Anlaß zu Kund¬
gebungen mancherlei Art- Marschall Wupeifu ist kein Ver¬
ächter eines guten Tropfens . Die Krüge mit köstlichem
chinesischen Wein, aus Reis destilliert, langten von allen Sei¬
ten als Geschenke an , darunter auch drei schön geformte Ton¬
krüge vom christlichen General . Bei der feierlichen Oesfnung
nach gutem Mahl stellte sich heraus , daß Wasser  darin
war . Er aber beharrte bei der bekannten chinesisch!n An¬
sicht, daß „der Rausch nicht der Fehler des Weins , sondern
des Trinkers sei", und daß eben kein Mensch fehlerlos sei.
Da waren Differenzen. Jedenfalls erfolge eines Tags der
Ruf der Zcntralregierung , daß der chris-lich? General mit
seinen Tuppcn nach Peking kommen nmsfe, um die Sicher¬
heit der Hauptstadt zu gewährleisten. Fongjuhsiang folgte
dem Ruf . Inwieweit dis andern Kriegsherren Chinas ihre
Stimme zu dieser Maßregel gegeben haben, wird man nie
herausbekommen. Fongs kleines Heer, eine Division und drei
gemischte Brigaden , setzte sich aus dis Eisenbahn uns bezog
die Wachen in und um die Hauptstadt, wo seine Soldaten
beute in ihrer Aufführung ein ausgezeichnetes Beispiel geben.
Sie errichten ihre Häuser selbst nach dem Entwurf des chine¬
sischen Hauses, sie bauen Straßen , sie pflanzen Bäume an,
sie schneidern, sie sattlern, sie machen alles selbst, was sie ge¬
brauchen.

Der christliche General war gerade operiert worden. Der
starke, freundlich aussehende Mann , der unbedingt Verstauen

einflößt, hatte sich den einfachen leinenen Soldatenrock, vsn
er sonst immer tagsüber trägt , im Bett anziehen lassen, um!
uns , einen Engländer , einen Amerikaner und mich, zu
empfangen. Er war Noch leidend. Er meinte, der Oberbefehls¬
haber der Hauptstadt müsse höhern Befehlen, nämlich denen
des Arztes, gehorchen, und er habe ihm das Äufstehen unter¬
sagt. „Wer sind Sie ?" fragte er in leisem Ton. Man sah,
er hatte Schmerzen. Der Engländer anwortete , der Ameri¬
kaner erzählte, und ich fügte hinzu: „Ich bin ein Deutscher."
Da leuchteten die Augen des Generals auf. Die leise Stimm«
schwoll an , wurde voll und laut . Die stützenden Soldaten!
hatten Mühe, ihn zu halten. Dann sagte er laut : „Ihr müßt
hochkommen, und ihr werdet wieder hochkommen. Ein Landl
wie Deutschland kann nicht zerteten und vernichtet werden."

Die Rückzahlung kleiner Neichsschuldbuchkonten
Durch eine Bekanntmachung des Reichsfinanzminnte-

riunls werden diejenigen fünfprozentigen Eintragungen ins
Rcichsschuldbuch, die nicht mindestens den Betrag von 5000
Mark erreichen, zur gebührenfreien Löschung  aufgeru¬
fen. Den Gläubigern dieser Schuldbuchforderungen wird
an Stelle von Schuldverschreibungen der fünfprozentigen
Reichsanleihe ein Barbetrag in Höhe von 110 Prozent
des Nennwerts ihrer Forderungen angeboten, wozu als
Entschädigung für die gewährleistete Nichteinhaltung des
Kündigungstermins durch die Reichsfinanzverwaltung und
als Abfindung für bis dahin auflaufende Zinsen ein Zu¬
schlag von 150 Prozent  tritt , so daß sich der gesamt«
zur Auszahlung kommende Betrag auf 260 Prozent  des
Guthabens beläuft. Das Angebot gilt als angenommen,
wenn der Gläubiger oder sonstige Antragsberechngte nich«
bei der Reichsschuldenverwaltung in Berlin SW . 68, Ora-
nienstraße 101, bis 23. Juni die Umwandlung in Schuld¬
verschreibungen beantragt . Von dem Tag an werden für
Forderungen , die als gekündigt gelten, keine Zinsen mehr!
bezahlt.

Der Raubkrieg im Ruhrgebiet
Lindermord

Düsseldorf, 6. Juni. Ein französischer Soldat erschoß du
Hafenviertel einen siebenjährigen Knaben. Bei seiner Ver»
nehmung gab er an , er sei von dem Kind beleidigt worden.

In Buer „beschlagnahmten " die Franzosen die Stadt-
kasse mit über 44 Millionen Mark,  die zur Aus¬
zahlung an Erwerbslose bestimmt waren.

Die Ausweisungen  nehmen täglich zu; auch im
Ruhrgebiet selbst mehren sich die Ausweisungen von Eisen¬
bahnbeamten.

Den Behörden  des besetzten Gebiets ist von den
Franzosen verboten worden, mit Behörden in: unbesetzten
Gebiet in Verbindung zu treten.

Bei Lintorf  wurde ein E'.scnbahndamm gesprengt.
60 Güterwagen und 1 Lokomotive sollen zertrümmern sein-

Auf der Rheinbrücke bei Frcmkenihal Hai ein französischer
Bosten einen Mann aus Rcnroeim. der Waren über den
Rhein sckassen wollte, erschossen.

Ln Dortmund  wurde das Telegraphenamt und in
Srmmern  die Eiscnbahnwerlftätte besetzt. Die Hunsrück¬
dahn ist srillgelcgt.

Wie Lchlagelcr verhastel werden konnke
Berlin , 6. Juni . Die Blätter melden, daß die (deutsche)

Polizeiverwaltung in Kaiserswerth am 5. April einen Steck¬
brief gegen Leo Schlageter  erlassen har, der dringend
verdächtig sei, die Eisenbahngleise nr Calcum (Ruhrgebiet)
um 15. Mürz gesprengt zu haben. Dem Steckbrief war eine
genaue Personalbeschreibung Schlageters beigegeben, die es
den Franzosen erst ermöglichte, Schlageters habhaft zu
werdeir.

England für Auflösung der Saarregierung?
Paris , S. Juni . Die Pariser Ausgabe des „New Dork

Herold" meldet aus London. Minister Lord Robert Eecit
werde nicht nur seinen Antrag über die Untersuchung der
Lage im Saargebiet aufrecht erhalten, sondern nötigenfalls
auch dis Auflösung der gegenwärtigen Saarrcgierung Vor¬
schlägen.

Paris , 8. Juni . Der kommunistische Neichstagsabgeard-
nete Höllein  hat beim französischenGericht eine Mage
gegen den Minister des Innern einreichen lassen, den er für
seine weitere Inhaftierung verantwortlich macht.

Neue Nachrichten
Dom Reichstag

Berlin , 6. Juni . Der Reichstag nahm gestern nachmittag
8 Uhr seine Sitzungen wieder auf. Präsident Löhe  führte
aus , der Reichstag werde sich alsbald mit der Notlage zu be¬
schäftigen haben, di« durch den weiteren Markosrfall ver¬
ursacht wurde. Die französische Regierung habe ihre Er-
presserpolitik bis zum gesetzlich maskierten Totschlag, jahr¬
zehntelange Kerkerhaft und Verbannung von Hunderten un-
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erer Landsleute gesteigert. Aber der ' deutsche Widerstand
sei ungebrochen, der Vülkerhaß entfacht. Dem Wucher und
der Preistreiberei werde in dieser Zeit mit doppelter Schärfe
entgegengetreten werden müssen. Eine Reih« von Vorlagen
werden an die Ausschüsse verwiesen, woraus mit der ersten
Beratung des Gesetzentwurfs über eine vorläufige Ar¬
beitslosenversicherung  begonnen wird . Reichs¬
arbeitsminister Dr. Brauns  begründet die Vorlage, die
eine Pflichtversicherung sein soll mit der Maßgabe , daß Ar¬
beiter, Angestellte und Arbeitgeber zwei Drittel der Kosten
aufzubringen haben. Bersicherungspflichtig sind alle Per¬
sonen, die der Krankenversicherung unterliegen. Die Vor¬
lage geht an den sozialpolitischen Ausschuß.

Reichsminisler Hcinze über die Reichslage
Hamburg, 6. Juni . In einer parlcunentarischen Ver¬

einigung der Deutschen Volkspartei in Hamburg sagte
Reichsjustizminister Dr. Heinze in einer Ansprache u. a, : Wir
müssen uns eingestehen, daß wir selbst nach dem Frirdens-
Ichluß von 1648 nach dem Dreißigjährigen Krieg noch besser
voran waren als heute, denn wir waren wenigstens ein freies
Volk. Heute erleben wir den Zusammenbruch unserer Politik
der Traumbilder . Wir waren 1914 in einer großen und ge¬
sunden Entfaltung begriffen, um deren Früchte uns die Re¬
volution gebracht hat oder die in den Nachkriegsjahren über¬
züchtet wurden . Die Bismarcksche Verfassung verträgt jede
Kritik, während die Weimarer Verfassung keinen Gipfel
politischer Fähigkeit darstellt. Der Reichsregierung darf man
nicht den Vorwurf langsamen Arbeitens machen, sie ist eben
an die Umständlichkeiten der Weimarer Verfassung gebun¬
den. Das Ausnahmegesetz zum Schutz der Republik ist nicht
geeignet, die deutsche Einheit zu fördern. Die internationale
Richtung und die Personalpolitik der Sozialdemkratsn scha¬
det unserem Staatswesen außerordentlich. Man kann den
deutschen Staat nicht wie eine Gewerkschaft regieren. Die
Regierung beschäftigt sich derzeit damit, die Lebensfrage der
Landwirtschaft zu lösen, die Beschaffung von Kredit durch
Roggenanleihe, Kalianleihe usw. Der Neubewertung der
Hypotheken wird weitgehend Beachtung geschenkt. Die wirt¬
schaftliche Bestimmung der heutigen Politik darf aber nicht
dauernd werden; es wird später wieder eine schöpferische
Politik des freien nationalen Geistes im freien Deutschen
Reich zu führen sein. Der Minister erwähnte ferner, daß die
Regierung bereit sei, eine neue Stellung der Rechtsanwälte
durchzvsetzen und nötigenfalls scharf in die Rechtsanwalts¬
ordnung einzugreifen.

Die Untersuchung über den Marksturz
Berlin . 6. Juni . Im Untersuchungsausscbuß des Reichs¬

tags über den Zusammenbruch der Markstützung machte
gestern Reichsbankpräsident Hauen  st ein  folgere inter-
kssante Mitteilungen : Die Devisenbestände, die in den Hän¬
den deutscher Wirtschaftskrise , besonders im Ausland , sich
befinden, dürften erheblich weniger als 2 Milliarden Gold-
Ikart betragen . (Der frühere englische Schatzminister Home
«t einmal den deutschen Devisenbesitz auf 2 Milliarden Gold-
nark geschätzt.) 2 Milliarden wären bei « nem Dollarkurs
von 75 OVO etwa 36 000 Milliarden Mark . Der gesamte
Papiergeldumlauf in Deutschland beträgt dagegen nur 7500'
Milliarden . Die Guthaben bei den Privatbanken betragen
-.urzeit etwa 3000 Milliarden . Ein Devisenbestand von
3 Milliarden Goldmark würde also das Fünffache des Geld¬
umlaufs und das Zwölffache der gesamten Bankguthaben
sein. Der heutige Kurswert des gesamten deutschen Aktien¬
kapitals beträgt heute etwa 8 Milliarden Eoldmark , das
wäre das Vierfache der genannten Summe . Es ist undenk¬
bar, daß die Devisenbestände eine solche Höhe erreicht haben
könnten. Im Frühjahr 1920 stand der Dollar so, daß von
allen Seiten die Devisen herauskamen und angeboten wur¬
den; die Reichsbank konnte den zwölften Teil der gesamten
Devisenbestände der deutschen Wirtschaft kaufen. Das war
-twa eine halbe Milliarde Goldmark. Aber seitdem ist un¬
sere Handelsbilanz bis heute mit 6 Milliarden Goldmar?
passiv geworden, es konnte also nicht aus der Ausfuhr und
aus dem laufenden Markt auch noch ein starker Vorrat an
Devisen angesammelt werden.

Die Verschuldung Deutschlands, abgesehen von der Kriegs¬
entschädigung, schätzt Havenfte'm auf itt Milliarden Gold-
mark. Vom deutschen Aktienkapital besitze das Ausland etwa
ein Zehntel, der Verkauf des deutschen Grundbesitzes an
Ausländer sei auf 500—600 Millionen Goldmark zu schätzen.

Die Deckung der Drolverbilligung
Berlin , 6. Juni . Die Reichsregierung hat, wie berichtet

wnd , den Gedanken, zur Deckung der Brotversorgung für
Minderbemittelte eine nochmalige Erhebung der Zwangs¬
anleihe aufzubringen, aufgegeben, da der Ertrag für die
Kosten bei weitem nicht ausgereicht hätte. Dagegen soll
beabsichtigt sein, im Haushaltplan für 1923 eine Forderung
von 500 Milliarden Mark  in Form einer Ver¬
mögensabgabe  einzusetzen . Nach dem letzten Aus¬
weis vom 20. Mai sind bisher 168,5 Milliarden eingegangrn
D-e Regierung glaubt, daß der zehnsacheBetrag  nötig
fein werde. — Daraus kann man etwa auf die Hohe der
Reichszuschüsse zur Brotverbilligung in den letzten Monaten
schließen, ehe der Abgabepreis der Reichsgetreidsftelle am
4. Juni vervierfacht wurde. Diese Zuschüsse waren durch
Notenausgaben bestritten worden.

Der Münchener Hochverralsprozetz
München, 6. Juni . In der gestrigen Verhandlung gab

oer Angeklagte Fuchs an, als man den französischen Oberst
Richert  fragte , welche Vorteile sich Frankreich davon ver-
svreche, wenn Bayern sich nach dem Wunsch Frankreichs sich
jetzt vom Reich losreiße, Habs Richert geantwortet , schrift¬
liche Sicherheiten könne Frankreich in einer so hochpolitischen
Frage nicht geben. Frankreich brauche jetzt die Unterstützung,
um in seinem Ruhrunternehmen siegreich zu bleiben und die
Regierung Cuno zu stürzen; es werde sich aber in jeder
Weise dankbar zeigen. Aber die Sache habe Eile. Ts ge¬
nüge schon ein Teilputsch, damit das Reich zerschmettert
werde. Der Bund (Frankreich, Bayern , Oesterreich, Tsche¬
chien, Polen usw.) müsse gegen England und gegen Amerika
gerichtet sein. — Der Angeklagte Kaufmann Berger  be¬
kundet, als Mitglied des Bundes Blücher, der für die Reichs¬
einheit mid gegen den Vertrag von Versailles kämpft, habe
er geglaubt, es handle sich um einen Plan gegen den Bol¬

schewismus. Der Angeklagte Munk,  tschechischer » mars¬
bürger und bis zur Verhaftung sozialdemokratischesPartei-
nritglied, sollte in Prag Erkundigungen einziehen, was Tsche¬
chien tun würde, wenn die Franzosen die Mainlinie besetzen
würden. Dabei sollte er einen Major Mayer beim Ministe¬
rium in Prag einführen. Zu der Reise ist es nicht gekom¬
men, da die Angeklagten verhaftet wurden. - -

- Line lutherische Wettkonferenz ln Deutschland' '
ep. Zum ersten Mal in der Geschichte werden sich Ab¬

gesandte der lutherischen Kirchen in der ganzen Welt zur
Beratung gemeinsamer Fragen und Aufgaben zusammenfin-
den, und zwar soll das in der Woche vom 19. August ir
Eisenach am Fuß - er Wartburg geschehen. Unter den Ab¬
gesandten, die eine Bevölkerung von etwa 100 Millionär
Menschen vertreten , befindet sich mehr als die Hälfte alle:
lutherischen Bischöfe. Praktisches Ziel des Weltkonveuts ist
die Einrichtung einer Zentrallstelle des Luthertums und stän¬
diger Ausschüsse für einzelne Arbeitszweige.

*

Der Deutsche Evang. Lirchenausschutz zum Schankstättengeseh
ep. In einer an Neichsregierung und Reichstag gerich¬

teten Kundgebung tritt der Deutsche Evang . Kirchenausschust
als Organ der 28 deutschen evang. Landeskirchen dringend
ein für unverzügliche Verabschiedung des Schankstätten¬
gesetzes. Er fordert die reichsgesetzliche Gestaltung des Ge¬
meindebestimmungsrechts, seine Ausdehnung auf joden ein¬
zelnen Fall der Errichtung neuer Schankstätten, das Verbot
der Errichtung neuer Likörstuben und den Abbau der vor¬
handenen, ferner in Uebereinstimmung mit den 3 Millionen
Mitglieder umfassenden Jugendverbänden eine Altersgrenz«
von 18 Jahren für den Ausschank und Verkauf aller alko¬
holischen Getränke an Jugendliche. Endlich befürwortet ei
Beschränkung der Konzessionen auf jeweils 10 Jahre und
Einbeziehung des Handels mit Flaschenbier und alkoholhal¬
tigen Näschereien in die Konzessionspflicht.

! Württemberg
, - Stuttgart, 8. Juni. Zur Regierungsumbil-
i düng.  Die Landtagsfraktion der Bürgerpartei und des
j Bauernbunds nahm gestern zu der Regierungsumbildung in
i Württemberg Stellung . Abg. Bazille  erklärte , der Ge-
j danke, die Sozialdemokratie zur Mitverantwortung an den
t Staatsgeschäften heranzuziehen, sei an sich richtig, er werde
! aber für den Staat zum Verhängnis , wenn die Sozialdemo-
j kratie von ihren Staat und Volk verderbenden verknöcherten
j Parteiglaubenssätzen nicht ablasse. Da sie das nicht tun
! wolle, sei sie auch nicht regierungsfähig . Das Ausscheiden
' der Sozialdemokratie aus der württ . Regierung sei daher
! ein Fortschritt, wofern sie nicht etwa, wie schon einmal, g e-
! ? ei m c Regierungspartei bleibe, was das Schlimmste wäre.
! Oie Regierungsumbildung sei der Rechten unerwünscht und
- parteipolitisch unbequem, da eine feste und folgerichtige Op-
- Position nur möglich sei, wenn feststehe, daß die Sogialdemo-
i kratie geheime Regierungspartei geblieben sei, worüber bis
j jetzt die Klarheit fehlt, die das Bolk verlangen könne. Be-
- stehe die innere Abhängigkeit der Regierung von der Sozial-
! demokratie weiter, so ändere sich die Haltung der Fraktion
! nicht. Zeige die neue Regierung Selbständigkeit, sorge sie
! für Ordnung und Sparsamkeit , so werde die Fraktion der
! Bürgerpartei und des Bauernbunds ihre Stellung von Fall
! ;u Fall nehmen und unter Umständen auch dm Schwierig-
! ketten Rechnung tragen müssen, die von einer Minderheits-
s regierung unzertrennlich seien. — In der Aussprache wurde
i mitgeteilt, daß im Volk ein starkes Verlangen nach Neu-
- wählen bestehe und daß solche unter Umständen aus dem
j Wege der Auflösung des Landtags durch Volksabstimmung
! herbeigeführt werden müßten.
l Stuttgart , 6. Juni . Rettungsdienst.  Dis Nuf-
j nähme des Rettungswachdienstes am Neckar zeigt die Le-
« bensrsttungsgesellschaft, Ortsgruppe Stuttgart , auch in die-
j sem Jahr an und zwar durch ein großes Siaffelschwimmen
! im Neckar bei Cannstatt , das am kommenden Sonntag vor
: sich gehen soll.
s Stuttgart . 6. Juni . Aufregende Jagd auf Ver-
! brech  er . Die Kriminalpolizei hatte Veranlassung, einem
! Haus in der Metzstraße hier, mit dem sie schon lange Zeit
- gewisse Beziehungen zu unterhalten genötigt ist, am Montag

früh wieder einen Besuch abzustatten. In einer Dachkammer
wurden der aus dem Zuchthaus entsprungene Karl Würtele
von Wangen und der mit Stadtverbot belegte Taglöhner
Heinrich Seemann entdeckt, die durch eine kleine Fensterlucke
auf das steile Dach flüchteten. Während Seemann noch aus
dem Dach festgenommen werden konnte, sprang der ver¬
wegene Würtele vom Dach in ein drei Meter entferntes
Treppenfenster des Nebenhauses: er wurde aber auf der
Straße ergriffen. Die beiden wurden in Gesellschaft anderer
in dem betreffenden Hause verhafteten Personen im Gefan¬
genenwagen abgeführt. Würtele und Seemann ist bis jetzt
ein neuer Einbruch in einem Uhrenladen in Heidenheim

! nachgewiesen. Ein Teil der Diebesbeute ist beigobracht.
! Tin Lebensmüder . Am 1. Juni wurde in den Unteren

Anlagen ein unbekannter Mann erhängt aufgefunden. Aus
! einem Vorgefundenen Brief geht hervor , daß er geborener

Stuttgarter ist, der zuletzt als Eisenbahnschaffner in Essen
tätig war und aus dem Ruhrgebiet ausgewiesen wurde.

Das teure Viertele. Bei der im Bürgermussum stattge-
sundeuen Weinversteigerung der Landes -Weingärtnsrgenos-
sinschaft wurden für das Hektoliter Jahrgang 1922 die
Presse vcn 620 000—630 000 -K erzielt.

Großheppach, 6. Juni . Frühe Traubenblüke.  Im
Weinberg des Fr . Bauer beim Rahaus , Gewand Hauern
sind seit 1. Juni blühende Trauben zu sehen.

Schramberg, 6. Juni . Vom Blitz erschlagen.  Der
Mitte der 20er Jahre stehende Eisenbahnarbeiter Baumann
von Hausach suchte am Samstag während eines Gewitters
am Gummenwald Schutz unter einem Baum . Der junge
Mann hatte sich kaum unter den Baum gestellt, als ein Blitz¬
strahl niederfuhr und ihn sofort tötete.

Dischingen OA. Neresheim, 6. Juni . Schafe unter
den Rädern.  Von dem von Dillingen kommenden letz¬
ten Zug der Härtsfeldbahn wurden nachts auf der Strecke
zwischen Guldesmühle und Dischingen dem Schafhalter Scha¬

be! 18 Stück Schafe, die von seiner Herde ausgevrochsn wa¬
ren , überfahren.

Waldburg OA. Ravensburg , 6. Juni . Büberei.  Junge
Burschen brachen abends in das Schulgebäude ein, zerschnit¬
ten einen dem Lehrer gehörigen Gummimantel , sowie eine
Fahrradbereifung , schütteten Tinte über die Schulhefte und
beschmutzten zuletzt iwch das Schullokal. Man ist den Tä¬
tern auf der Spur.

Die Krise im Landwirtschaftlichen tzaupkverband
Von besonderer Seite wird uns geschrieben:
Vor kurzer Zeit entstand im Landwirtschaftlichen Haupt-

verdnnd Württembergs eine Meinungsverschiedenheit, Hst
durch die Ablehnung d-er Wiederwahl des seitherigen Vor-
sitzenden Schultheiß a- D. Maunz  veranlaßt war . Von
gewisser Seite wurde der Direktor der Württ . Landwirt-
schastskammer, Regierungsrat Ströbel,  in seiner Eigen¬
schaft als Landtagsabgeordneter des Bauernbunds verant¬
wortlich gemacht. Diese einseitige Darstellung hat nun aber
in den weitesten Kreisen der Landwirte des ganzen Lanöez
Verurteilung gefunden, ebenso das Hineintragsn persön¬
licher Gegensätze in die Oeffentlichkeit. In verschiedenen Ar.
Handlungen hat Direktor Ströbel , unter Außerachtlassung
der persönlichen Seite , nachgewiesen, daß er bei den Aus¬
einandersetzungen im Vorstand des Hauptverbands nur aus
Ordnung und Klarheit und eine neutrale Haltung dieses
landwirtschaftlichen Organisation hingewirkt hat. Zugleich
hat er den Hauptstreitpunkt, der schon lange Zeit die eigent¬
liche Ursache der Meinungsverschiedenheiten bildete, die Her¬
stellung des „Landwirtschaftlichen Wochenblatts" in Ra¬
vensburg , in einer Weise beleuchtet, die die Notwendigkeit
dartut , daß hier einmal reiner Tisch und Klarheit geschaffen
wird , zumal es sich um reine Geldfragen handelt.

Eine Versammlung der oberschwäbischenGauausschüsstz
die am Sonntag in Äulendorf stattfand , hat sich gegen den
persönlichen Streit ausgesprochen und den Schultheißen
Maunz veranlaßt , den Vorsitz des Hauptvsrbands endgültig
niederzulegen. Damit dürften die Vorbedingungen für ein
ersprießliches Zusammenarbeiten von Hauptverband uni!
Landwirtschastskammer gegeben und die Einigkeit der wüch
tembergischen Landwirte gesichert sein. u-

Aus Stadt und Bezirk.
Nagoid, den 7, Juni !M

Kleiurevtuer-Fürforge. Der Bezirksausschuß der Klein¬
rentner -Fürsorge , der die Kleinrentner seither in 2 Gruppni
eingeleilt hatte, hat auf Grund des Reichsgesetzesvom4
Februar d. I . und der hiezu ergangenen Rchtlinic-n für dm
erweiterten Kreis der Kleinrentner nunmehr 4 Gruppen ge¬
bildet, um den Bedürfnissen des einzelnen Falls noch mehr
Rechnung tragen zu können. Die Unterstützung für Mora!
März , auf die seither namhafte Vorschüsse gegeben wurden,
wurde auf 25000, 20 000, 15 OVO und 5000 festgesetzt; die
in dieser Woche zur Verleitung kommende Gabe beulst.
60 000, 50 OVO, 40000 und 25000 in ollen Füllen ß
Bedingung , daß d e Gemeinden ein Viertel dieses Betragt
aus die Gemeir.dekoss? übernehmen.

Der Lichtbildervortrag, der am Dienstag abend im Ge-
werbeschuihaus stattfand, kann als eine wohlgelr ngenc, erhe¬
bende Veranstaltung bezeichnet werden. Die zahlreich erschie¬
nenen alten und jungen Teilnehmer merkten auch stehend
nicht zu viel von den 2 */» Stunden Dauer und gingen be
friedigt nach Hause. Einleitend sprach Herr Dr . Wetzet über
da« Programm von „Jungdevlschlcmd" und schilderte die
Tätigkeit dieser vaterlär,irischenVereinigung aus eigener An
schaumig. Seine Darlegungen waren nicht umsonst: der Aus
forderung zur Einzeichnung in »ine Liste, zwecks Gründung
einer Ortsgruppe , ist in erfreulicher Weise entsprochen wor¬
den. Sodann zeigte er als erstes Bild, die von der siaizö-
stschen Zeitung „Le Journal " verbreitete Zeichnung, darstö
lend „Marianne ", wie sie der symbolisch dargestellten der«
schen Industrie den Strick um den Hals legt und zujtehi
Dieser Strick gilt aber nicht nur unserer Industrie , sondern
dem ganzen Volk und besonders auch den deutschen Kindern.
„20 Millionen Deutsche müssen es weniger werden", dar ist
stets da§ offen bekannte oder auch geschickt versteckte Ziel der
französischen Poltttk. Die zahlreichen Bilder vom R -'hrgebiet
gestatteten nicht nur f ffelnde und intenss -mde Emtnücke in
das dort mächtig pulsierende, produklive Schaffen, sie gewähr¬
ten auch fast ausnahmslos dem Schönheitssinn volle Bestie
dtgunp. Die Namen : Essen, Dortmund , Duisburg . Ruhrort,
Gelsenkirchenu. a. sind für die Zuhö .er nicht mehr nur leere
Begriffe, sie haben F eisch und Blut bekommen und treten
als plastische, lebendige Vorstellungen vor ihren Geist. Auch
besteht dar Ruhrgebiet für unk nicht mehr nur in einem
Kohlenhaufen, etngehüllt in rauchgeschwengerte Stickluft, die
einem Wald (qualmender Schlote entströmt , sondern
wir sind jetzt mit dem geradezu herrlichen Land-
schaftkbild des RuhrtaleS bekannt geworden, so r>aß sich zu
dem Bewußtsein von dem unersetzlich materiellen Wert dieses
Gebietes auch noch die Lebe u. Anhänglickkeit zu dem schm
nen Lande gesellt. Dar Denkmal Armins de« „Befreier-
Deutschlands" auf der Grotenburg schloß diese Serie. S»
wie er einst den Römern den Weg zur Flucht und zum Tm>
zeigte, hoff n wir und sind der festen Zuversicht, daß au«
der Franzose jezt in Niedersachsen seinen Merster findet. Der
2. Teil der Vortrags brachte in buntem Wechsel die Höhen
und Tiefen deutscher Geschichte; die warmen , tiefgefühlten
Beglettworte des Redner» ließen die Augen der Jungen und
Alten aufleuchten. Die Hinführung zu den Zeiten voterläm
bischer Not und zu der befreienden Tat aus ihr gaben nur
Zuversicht und Glauben an das ipätere oder frühere Aufhoren
der Leiden in französischerHörigkeit. DaS Bekenntnis zuin
Vaterland beschloß tn stimmungsvoller , würdiger Weise den
Abend, für den dem Redner herzlicher Dank gesagt sei.

Gebühren der Leichenschauer. Durch eine Verfügung^
württ . Ministerien der Justiz und des Innern sind die Riach
fätze für die Gebühren der Leichenfchauer mit Wirkung vom
1. Juni 1923 an auf das 210fache erhöht worden.

Gemeindeanteile an der Umsatzsteuer. Die Staatshaupv
kaffe wird sämtlichen württemb . Gemeinden in den nächste»
Tagen als Gemeindeanteil am Umsatzsteueraufkommen>n>
Monat April 1923 je 200 Mark auf den Kopf der Bevölke»
rung überweisen.



Die Postgebühren. Der Lerreyrsonrar erriarre pcy nm
,iror Erhöhung des Briefportos um das Vierfache und der
Fernsprechgebühren um das Fünffache (statt Siebenfache)
Unverstanden. Damit ist aber der Postminister nicht eilwer-
itnnden und es soll weiter verhandelt werden.
' Die Erdbeere». Di« köstliche Erdbeere kommt jetzt wie¬
der auf den Markt . Der Preis ist aber derartig , daß man
an die ältesten Zeiten erinnert wird , wo man diefe Frucht
wohl für etwas ganz besonderes hielt; denn man legte im
Mittelalter großen Wert darauf , daß sie als Zehent erhoben
wurde. Das geschah im allgemeinen nur mit solchen Früch¬
ten, auf die der Herr besonderen Wert legte. In den Sagen
nnd Bräuchen unserer Vorfahren hat die Erdbeere eine nicht
unbeträchtliche Rolle gespielt. Im germanischen Heidentum
war die Walderdbeere der Göttin Holda geweiht; ihr wunde
deshalb auch die Beere geopfert. Das christliche Volk aber
betrachtet die Erdbeere als eine Gabe der Mutter Gottes.
Eine Legende will wissen, der Erdbeerstrauch habe früher
keine Fruchte getragen. Der Heiland sei einmal durch den
Wald gegangen u. habe eine Evdbeerblüte geküßt „und eine
Erdbeer zart und mild, entsprießt in Heller Purpurglut der
Stell', wo Jesu Mund geruht." Die Weinbergbesitzer sehen
reife Erdbeeren am liebsten recht bald; denn sie rechnen dann
mit einer baldigen Weinernte.

ZMlSnm des Liedttkranzes Haikerbch.
Forts-tzung. Gauvorstcmd H. Hptt Schuster -Wlldberg

krm'ff nun das Wort zu einer Begrüßung der anwesenden
38 V-ueine im Namen des Nagoldpaus und Schilderung der
besonders idealen Lage de« F stplatzeS. Der Frage , ob eS
jetzt Zeit sei ein iautes Fest zu feiern, hält er die Worte
eine» oben Sängers entgegen: „Je größer unsres Volker Not
je karger unser täglich Brot , desto reicher sei das demsch Ge-,
iniit. desto Heller erklinge deutschesL-ed." Dieses unschätzbare
Kulturgut, das knne andere Nation besitze, dürfe uns nicht
verloren gehen. „Und kam ich wieder zu singen, war alle«
nuch wieder gut." Die» lei der Grundakkord unseres Lebens
Auch sei das Lied unser Begleiter durch sämtliche Lebensalter
chutmch, eS sei überall in der Hülle wie im Palast , und
rin Eliick, daß das Lred sich in keine politische Parlktjacke ein¬
zwängen lass?. Hier haben wir ein Band , das nnS alle um
Wietze und znsommenhalre ohne Unterschied ins Berufis

oder der polit. Ueberzeugung. Seinen weiteren Ausführungen
ist folgendes zu entnehmen : Der HaiterbocherL ederkranz be
steht seit 50 Jahren , Es wissen sogar die Aeltesten zu erzählen,
Laß schon um» Jahr 1865 eine Anzahl Männer sich zusammen-
fanden um den Männergesang zu pfl-gsn. Er scheint aber
n'cht der beste Srern ob dem Unternehmen gewabet zu haben,
denn erst seit 1873 konnte der Singnersin besser bestehen.
Innerhalb des Mi .üär - und VereranerivereinS bildete sich
«me Sängerabterluna , die dann spDer aus Veranlassung des
H Siadtschubh Krauß als „Ltederkranz Haiterbach" selbständig
gemacht wurde. Lehrer von hier und rem Filial Altnuifra
waren die gesanglichen Letter, denen allen für ihre Mühen !
berzl, Donk gesagt sei. Wern es galt, in den Dienst der j
Allgemeinheit zu treten, so lat cs der Liederkranz, und darum i
fand er auch stets überall seine U ke' stützung namentlich
auch bei den bürgerlichen Kollegien. Während des Krieges
waren dis Sänger nach allen Winden zerstreut und 2 Sänger
kehrten nicht wieder. Auch ihrer sei an dieser Stelle gedacht
>nd Dank gesagt für die Treue , die sie dis zum Tod dem
Lied und der Heimat bewahrt haben. Heule steht eine Sänger-
ichar von 45 Mann vor uns und gegen 50 passive Mttglte-
der nehmen regen Anteil an der Entwick ung de»LiederkranzeS.

MWWkM vMNllsttttHcimtNWld^
von Hermann Kiefner. j

(Fortsetzung.) i

Freudiger waren die Ereignisse des Jahres 1273, als -
Rudolf von Hadsburg in Aachen zum römischen (deutschen) !
Kö-üg gekrönt wurde. Albert von Hohenburg trat gelegent- !
ltch selbst alk Minnesänger auf. Ein Lied ist noch auf unS j
gekommen. Ts findet sich in der zu Paris bewahrten manes- ^
sejchen deutschen Llederhandschrist aus dem 14. Jahrhundert , i
Seine erste Strophe heißt:

„dt ie mun in der weite iE
(Geht eS jemand in der Welt bester)
den einem, 6er 8in 8taet62 liep
(als einem, der sein eigen Lieb, Ehgemahl) !
mit armen bat al umb und nind besinnen !
(mit Armen hält umschlösse! )? ^
Ereil 8i im triuwe an allen Kar
(b-rvoh' t sie ihm Treue ohne allen Haß)
cisst besser, dan ein minnen diep
(ist er besser daran denn ein Minne Dieb
in bat cier langen nakte nie verdrorren
(ihn haben die lange Nächre nie überdrüssig gemacht)
Sr vülut inelder oocb ir lrar
(er fürchtet weder die Angeber noch ihren Heß)
er lit Zar ane 8ünde und ane vortit und ane 8cbande
(er liegt ganz oh>e Sünde , Furcht und Schande
taet' ie man valscbin minne bar
(Fände jemand unerlaubte Minne bester) ^
da nie man triuvve erstände
(wobei niemand Ti eue ei kannte),
der nseme vrouwen ls8ter vür ir ere
(der würde der Frauen Luster ihrer Ehre vorziehen)
von 8iner volge icd min 8ione stere
(von dem wende ich mich ab, folge seinem Betspielnicht)
Verboten wahrer berrer 8int
(Verbotene Wüster bester sind)
den okken vvin, de8 koer ick jeden
(als erlaubter Wern, da« hör ich sagen)
den liuten, die mit 8ende 8int bevan̂ en
(von d-n Leuten, die mit Sünde behaltet sind) etc.

Auch „in turnei unde in 8triten bet Ulbert pri8 vll
dejsAt" (erlangt). Um dte festlichen Tag - der Krönung sei¬
ne» Schwager« Rudolf auch in echt ritterlicher Weise zu ver- .
herrlichen, ließ unser Graf von der Rotenburg eine« Tage«
die ritterlichen Gäste auffordern, den darauf folgenden Tag
nach der Messe zur Ehre der Frauen mit ihm 7 Lanzen zu
brechen oder zu tiostieren. Da ritten ein Ritter mit dem
weiß-roten Banner de- Grafen, ein Hornbläser und ein He¬
rold durch dte Gasten der Krönungsstadt und letzterer rief:

50 Jahre lang besteht nun der Kranz. Ein halb Jahrhun¬
dert hat er zurückgelegt. Gar manches Hindernis war zu
überwinden. Aber eS ging und eS konnte ja nicht anders
sein: DaS liebliche Tälchen mit seinem heiteren Bach, da«
fordert ja gerade zum Gesang. Und im Walde jenseits de«
Taler tat eS dte Leterianne. jener Baum, der von so man¬
chem Wanderer als Naturseltenheit angestaunt worden ist.
Und hat nicht am Ende gar dos Singen der Haiterbacher
zu dem Beinamen der „Kuckuck" den Anlaß gegeben? Kurz
und gut wir sehen» hier. Dte heitere Gegend hat auch dte
Leute heiter und allezeit zum Singen aufgelegt gemacht.
Endlich nach langen Jahren ist es gelungen, eine Fahne zu
beschaffen, nachdem bisher die Mittel fehlten. Dabet sei er¬
wähnt, daß der Verein nach dem Festgottesdienst durch eine
hübsche Spende von einem Freund in Amerika freudig über¬
rascht wurde. Nach weitere« AuSsührunyen über die Bedeu¬
tung einer Fahne weist der Redner darauf hin, daß für den
hiesigen Verein die Fahne noch eine ganz besondere Bedeu¬
tung habe. Erst nach 50 Jahren sei eS ihm gelungen eine
Fahne zu beschaffen, in einer Zeit, wie sie unser Vaterland
noch nicht erlebt. Not und Drangsal , wohin wir sehen und
doch haben sich die Männer und Frauen des LiederkranzeS
Hatterbach die,Fahne beschafft. Und ein bezeichnender Spruch,
der auf die Fahne gestickt, verkörpere die ganze Art der
Haiterbacher: „Smd wir von der Arbeit müde, bleibt noch
Kraft zu einem Liede." Wahrlich bester hätte sich der Lie-
derkranz nicht kennzeichnen können. DaS sei ein gutes
Zeichen für die Zukunst. Ideales Streben nach der Tages
Mühen und Arbeiten offenbare dieser Spruch. Und daS sei es,
was uns auch die Pflege de« Männergesangs auSmachen
soll. Im Hinblick auf den gräßlichen Materialismus unserer
Zeit berühre es einen geradezu wohltuend, wenn man den¬
ken dürfe, das ideale Streben sei in unserem Volke doch nicht
auSgestorden. Nach Worten ernster Mahnung zur Erhebung
des Gesangs über den grauen Alltag, zur Weitung unseres
Geistes, zur Freude an den herrlichen Gaben unserer Wort-
und Tondichter erfolgte die feierliche Enthüllung der
Fahne,  wozu der Redner als erster dte Glückwünsche ua-
meris der Sänger der NagoldgauS überbrtngt. Möge daS
Banner stets stolz über dem Ltederkranz rauschen: sreudig
und freudekündend in Zeilen der Freude und des Glück«, er¬
hebend, tröstend, mahnend und begeisternd in Zeiten de« Un¬
gemach«, der Trauer , der Not, alle Zeit aber unbefleckt und
ein leuchtendes Symbol der Reinheit und der Tugend. —
Nach dem Massrnchor „Brüder reicht die Hand zum Bunde",
geleitet von dem bewährten hies. Dirigenten . H. Hauptlehrer
Hahn,  erfolgte die Uebergabe der Fahne durch Marte
Klcnk  a . d. St . an den Fahnenträger Christ. Marquardt,
der sie mit Worten des Dankes und Gelöbnisses entgegen¬
nahm und die Ueberreichung des ersten gestickten Bandes
durch Nanele Brezing  im Namen der Frauen und Jung¬
frauen. Dafür sprach der Frstletter Jakob Helber  im Na¬
men des Ltederkranzes herzt. Dank aus . Er übernehme das
Band als äußere« Zeichen der Erinnerung an daS Fest und
betrachte eS als Zeichen dafür , daß die Frauen und Jung¬
frauen auch mit dem Ltederkranz verbunden sein wollen.
Sodann sei eS eine Versicherung dafür, daß sie dem Verein
helfend und fördernd zur Seite stehen werden. Dte einigende
Kraft des Liedes sei in diesem Bande sichtbar. ES folgte
daraus im Auftrag de« LiederkranzeS die Verleihung der
Ehrenurkunden an die alten Sänger durch Herrn Stadtschulth.
Bernhardt  mit herzl. Dank für ihre Treue und mit der
Mahnung an die jungen Sänger , ihnen in der Pflichttreue
rrachzueifrrn. Für 25jährige Mitgliedschaft  erhtel-

„Welcher Ritter mit unserem Herrn zur Ehre aller reinen
Frauen tiostieren will, der stelle sich morgen früh nach der
Messe im Ring auf den Rennwiesen ein. Wie zu erwarten
fand sich mancher Kampflustige. Am nächsten Morgen zogen
Grafen und Herren in aller Frühe aus mit glänzendem Ge¬
folge von Knappen und Knechten, großem Gedränge und
Schall von Hörnern und Pauken. Bewahrt mit guten Ring¬
panzern und heriltch angetan zog eine Schar nach der andern
auf stattlichen Rosten auf den Kampfplatz, wo in aller Eile
ein großes Schaugerüst für den König dessen Ehgemahl und
die Gäste aufgerichtet war. Banner und Fähnlein flackerten
an bunt bemalten Speerschäften und man sah kostbare Wap-
prnröcke in feurigen Farben , glänzende Helme mit mancherlei
Zierden und seltsam Gebild auf den festen Schildern. Be¬
rittene Knappen führten die Helme und Schilde der auSzie-

j henden Bannerherren , anderen oder Knechten waren dte langen
Sperre anvertraut . Graf Albert von Hohenburg war einer
der ersten dte auszogen. In seinem Gefolge befanden sich
die schwäbischen Ritter , welche mit ihm die Fahrt zur Krö-

j nung gemacht.
Von den Zehen bis zum Scheitel in einen stählernen Ring¬

panzer gehüllt, darüber ein anliegender Waffenrock ohne Aer-
mel aus güner Seide, auf welchem vor der Brust kunstreich
eingewbkt dar Wappen seines HauseS, in Silber und Rot
quer geteilt, zu schaue» war, dar breite Ritterschwert, welche«
bis zum Sporn reichte, an der Seite, — saß der Held, eine
hohe kräftige Gestalt im besten MonneSalter , auf einem ge¬
waltigen. rabenschwarzen Strettroste von hohen starken Bei¬
nen, breiter Brust, starker Mähne und langem Schweif. Grün
war auch die reiche, wappengeschmückte Decke seine« Roste«

^ mit stlberbeschlagenem Sattelbogen u. Zaumzeug. Gin Ritter,
der , Blauer " von Wurmlingen , eine derbe, vierschrötige
Schwabengestalt, führte sein Banner an einem Speer mit
breiter Stahllpitze, besten starker, 10 Schuh langer Schaft au»
zähem Eschenholz schwarz und gelb geringelt und zum Schutz
der Hand unten mit einer Scheibe versehen war . Einem
Knappe» auf munterem „Runzit " war sein ebenso fester als
schöner Stahlhelm anvertraut . Der wurde beim Beginn des
Kampfe« faßarnq über den Kopf heretngestürzt und reichte
bi» in den Nocken. Er war reich mit Silber plattiert und
an den Seiten wallte ein glänzende« Tuch von brennendem
Rot hernieder. Sein Kleinod bestand in 2 gegeneinander gekehrten
Hifthörnern, Silber und Rot geteilt und mit einem Kranz
von Pfauenfedern besteckt. Den Schild deS Grafen, au» dem
zähen Holz der Hagenbuche verfertigt, mit Leder bezogen und
schön gebuckelt, führte ein anderer, gleichfalls berittener Knappe.
Der Riemen, an dem man ihn trug , bestand aus einer star¬
ken, von Seide- und Goldfaden gewobenen Borte, einer Arbeit
der kunstreichen Hand von Graf Albert« Ehgemahl, Marga¬
retha von Fürsten berg. Auf dem Kampfplatz- angekommen,
stellte sich Graf Albert mit seinem Gefolge innerhalb der
Planken desselben bei dem Schaugerüst auf. Dort wurde

ten Diplome : Vorstand Christ. Walz,  Schriftführer Jakob
Helber,  Bäckermeister Jak . Buhl,  Kassier Phil . Bohnet,
Ldlerwirt Chr. EhniS,  Küblermstr . Chr. Helber,  Echrei-
nermstr. Fr . Helber,  Schäfer Gottl. Rauschenberger,
Weber und Landwirt Chr. Schübel,  Schretnermstr . Chr.
Sitzler ; für S5jährtge Mitgliedschaft:  Drehermstr.
Georg Sitzler.

Schristf. Helber  sagte im Namen der Jubilar « herzl.
Dank für diese« Zeichen der Anerkennung mit dem Gelöbnis,
auch fernerhin treue Diener der holden Frau Mustka zu sein,
bis es einst heißen werde: „Stumm schläft der Sänger " und
mit den besten Wünschen für dch ferneren Bestrebungen de»
Vereins. Der Gauoorstand gedenkt noch besonders des Ju¬
bilars Gg. Sitzler,  der in 35jähriger tätiger Mitarbeit dem
Verein die Treue gehalten habe und damit ein leuchtender
Vorbild für dte anderen Mitglieder sein möge. Daran schließt
sich der Massenchor: „Wenn dte Quellen silbern fließen",
worauf die Einzelchöre ihren Anfang nahmen.

Alle« in allem nahm da» Fest einen sehr schönen Ver¬
laus, der namentlich der unermüdlichen Arbeit de» Schrift¬
führers und Festleiters Jakob Helber,  sowie deS Vorstän¬
de« Walz  zu danken ist. Ihnen , sowie sämtlichen Mtt-
wtrkenden, die zum Gelingen des Feste» beigetragen haben,
der Musikkapelle  für ihre trefflichen Leistungen und nicht
zuletzt der Stad tgemeinde für  ihre weitgehenden Unter¬
stützungen, sei herzlicher Dank gesagt. Möge nun der Lteder¬
kranz in aller Zukunft Zeiten wachsen, blühen und gedeihen.

Allerlei
Der Tod in den Bergen . In den Pfingsttagen ist, wie

berichtet, der Studierende der Technischen Hochschule in
Stuttgart , Hartmann aus Leipzig, in den Allgäuer Bergen
bei Oberstdorf tödlich verunglückt. Unweit der Leiche wurde
nun der Rucksack eines anderen Stuttgarter Studenten,
Willy Kunert,  gefunden , der seitdem vermißt wird . Ein«
dreitägige Suche von 9 Bergführern war erfolglos. Auf die
Auffindung hat der Vater eine Belohnung von 300 000 Mk.
ausgesetzk-

Der Dermögensverwalker des verstorbenen Kaisers Karl.
Steiner , wurde samt seiner Frau in Paris verhaftet. Er hat
Juwelen im Wert von 250 000 Schweizer Franken (3 Mil¬
liarden Mark) unterschlagen.

Lustfeuerrvehr. In Amerika hat man gute Erfahrungen
mit dem Flugdienst gemacht, der bei den Verufsfeuerwehren
der größeren Städte feit einiger Zeit eingerichtet worden ist.
Namentlich bei den in Amerika häufig vorkommenden Wald«
branden und lrei den Schadenfeuern auf entlegenen Farmen
hat die Fliegerfeuerwehr gute Dienste geleistet, die des. Ve>
obachifsteger hat, um die Umgebung auf größere Entfer¬
nungen altzupatrouillieren, Feuer drahtlos zu melden und
photographische Aufnahmen des Brandherds zu machen. In
DLsfchiedenenGroßstädten Europas sollen nun ebenfalls
Flugseuerwehren errichtet werden.

Eine glückliche Ehe
Sie : „Wenn ich gewußt hätte, was ich jetzt weiß, dann

Ware ich so weit gelaufen, wie ein Paar Sch 'he mich getra¬
gen hätte, ehe ich dich geheiratet hätte".

Er : „Und wenn ich gewußt hätte, was ich jetzt weiß, dann
hätte :ch daraus gesehen, daß du dazu ein Paar recht gute
Schuhe bekommen hättest."

auch sein Banner aufaepflanzt. Die anderen Grafen und
Herren, welche zum Tjostieren gekommen, stellten sich auf der
Gegenseite auf. An jeder Platze wehte sein Banner . Dte
Zuschauer hatten längst das Schaugerüste besetzt. Nun wurde
von den Kampflustigen der Helm „verstürzt" und von einem
Knappen ausgebunden, dar Ritterschwert abgelegt und dafür
Speer und Schild zur Hand genommen. Also gerüstet stellte
sich Graf Albert als der, welcher zum Waffenspiel aufgefor¬
dert, zuerst vor dem Schaugerüste auf. Hinter ihm standen
sein Bannerträger , 2 Knappen mit Reserve-Sperren und ein
Trompeter . Kampflustig wieherte sein Slreitroß ; ungeduldig
scharrte eS den Wtesengrund auf. Doch dauerte e« nicht lange,
so erschien ihm gegenüber, am Eingang de« „Rings " ein
Gegner in voller, glänzender Waffenrüstung . Auf ein Zei¬
chen von Graf Albert» Marschalken erfolgte ein schmetternder
Trompetenstoß. Darauf ritten die beiden Kämpfer gegen
einander, erst im Schritt, dann im kunstreichen Galopp ; al«
sie aber nur noch etwa 3 Roßläufe von einander »rus-rnt
waren , nahmen sie den Schild vor die linke B ust, senken
den Speer , schlugen ihn unter den Arm und richteten seine
Spitze auf den Helm deS Gegners . Nun wurden die Roste
mit beiden Sporen angetrieben, dte Schenkel der Reiter flo¬
gen, pfeilschnell ging eS auf den Gegner Io«, um ihn zu
überrennen . Der Erdboden erdröhnte unter den Hufen der
schweren Roste, TodeSstille herrschte unter den Zuschauern.
Manch zartes Fcauenherz pochte heftig. Im stärksten Lauf
deS Roste» stürmte Alberls Gegner auf ihn zu, hatte aber
sein Augenmerk nicht richtig genommen und fehlgestochen,
dagegen von unserem Grasen, der mit seinem lenksamen
Roste plötzlich eine kleine Wendung zur Seite gemacht, einen
gewaltigen Stoß auf seinen Schild erlitten. Da taten Mann
und Roß einen grimmen Fall und „sinnlos" trug man den
Ritter von dannen . Darauf ritt Albert wieder an seinen
Platz. Ein zweiter Gegner lief an. Nach furchtbarem „Hurt"
erfolgte von beiden Setten ein so hrfitger Lanzenstoß auf
die Buckel der festen Schilde, daß beider Schäfte unter großem
Krachen entzwei brachen. Gleichwohl blieben beide Rtiter
fest im Sattel sitzen. Stürmischer Beifall erscholl, alle» rühmte
den schönen . ? unei8" (— Anrennen). „Lperä Kerre, 8perrä
8perl din 8int enrvvei: andrin Kerl" riesen dte Kämpfer
ihren Knappen zu, nahmen frische Sperre und rannten ein
zweites Mal gegeneinander an . Wteiur siegte Albert, der
den Gegner mit kräftigem Stoß hinter da« Roß auf da«
GraS setzte. Nachdem er noch vier Sperre »erstochen, war
er der Sieger der Tagek. Bloßen Haupte« ritt er vor da»
Schaugerüst, um dem königlichen Herrn und den Frauen
ehre:hiesigst und mit großen Züchten (seinem Anstand) seine
Huldigung darzubrtngen . Da reichte ihm die Königin, seine
Schwester, von der Brüstung herab den Stegerkranz und
lauter Jubel Hub sich unter Trompetengeschmetter im Ring.
Der Name de« bescheidenen schwäbischen Turnierhelden war
in aller Munde . (Fortsetzung folgt.)



Vom Sternenhimmel
In dem jetzt beginnenden Monat Juni erreich! di«

Sonne  ihre größte nördliche Abweichung vom Aequator
und damit ihren höchsten Stand für alle Orte der Nordhalb-
kugel der Erde. Dieser Zeitpunkt tritt am 22. mittags um
.12 Uhr 3 ein, also fast genau zu dem Augenblick, an dem di«
Astronomen die tägliche 24-Strmden -Zählung beginnen. Der
Kalender verzeichnet damit den Uebertritt der Sonne aus
dem Zeichen der Zwillinge in das des Krebses; im Tierkreis
selbst befindet sich die Sone dann aber erst auf der Grenz«
Zwischen Stier und Zwillingen , d. h. noch um die Breit«
eines ganzen Bilds weiter zurück, weil sich die Sternbilder
seit jener Zeit, als man die Kalenderzeichen festsetzte, etwa
vor 2000 Jahren , infolge des Vorrückens der Nachtgleichen¬
punkte in der Ebene der Ekliptik schon um diesen Betrag ver¬
schoben haben. Die Verschiebung, allgemeine Präzision ge¬
nannt , beträgt jährlich also 1,29 Bogengrade und in zwei
Jahrtausenden rund 28 Grade, annähernd gleich der Breite
eines Tierkreisbilds (30 Grad ). Am 1. Juni beträgt dis
H6,7, am 22., an dem sie am größten ist, 23 Grad 26,8, am
ßO. Juni aber schon wieder 23 Grad 13,6. Der 22. Juni ist

ördliche Abweichung der Sonne vom Aeguator 21 Grad
emnach der Tag der Sonnenwende,  an dem die Sonne

hei oberflächlicherBeobachtung stillzustehen scheint, und den
man deshalb Solstitium  genannt hat. An ihm beginnt
auf der Nordhalbkugel der Sommer,  aus der Südhalb¬
kugel der Wirrer. La die Sonne dann ihren größten Tag¬
bogen bei uns beschreibt, haben wir den längsten Tag
und die kürzeste Nacht. Mittags steigt die Sonne fast 66
Bogengrade über den Horizont empor, nachts beschreibt sie
dagegen einen so flachen Bogen unter dem Horizont, daß sie
noch die obersten Atmosphärenschichten beleuchtet und da¬
durch die mitternächtige Helligkeit hervorruft , die am 15.
Mai begann und am 30. Juli wieder aufhört.

Der Mond  wechselt seine Gestalt im Juni zu folgenden
Zeiten : Letztes Viertel am 6., um 10 Uhr 19 vormittags,
Neumond am 14-, um 1 Uhr 42 nachmittags. Erstes Viertel
jam 21., um 9 Uhr 46 nachmittags und Vollmond am 28.,
jum 2 Uhr 4 nachmittags. Der Mond befindet sich am 9.
Juni , um 7-s Uhr nachmittags in Erdferne und am 25. mn
8)4 Uhr nachmittags in Erdnähe.

Von den großen Planeten  bleibt Merkur , obwohl
er am 23. in seine größte westliche Ausweichung von der
sSonne kommt, am Morgenhimmel verborgen. Venus ist

ln Ser Hellen Abenddämmerung nur ungünstig zu vcovach¬
ten, und Mars bleibt ebenfalls unsichtbar. Dagegen strahlt
der Helle Jupiter  anfänglich noch während der ganzen
Nacht am südlichen und südwestlichenHimmel; in den letz¬
ten Tagen verschwindet er schon gegen 1 Uhr. Am 24. Juni
steht der Mond in seiner Nähe. Fernrohrbeobachtungen die¬
ses Plaenten sind jetzt sehr löhnend und bequem. Etwa IX
Stunden früher sinkt der Planet Saturn  unter den Hori¬
zont. Aber auch dessen Fernrohrbeobachtung ist gegenwär¬
tig noch sehr empfehlenswert, sofern ein genügend starkes
Instrument zur Verfügung steht. Noch bei 50sacher Vergröße¬
rung erscheint das Ringsystem des .Saturn als außerordentlich
winziges Gebilde, und erst eine mindestens lOOfache Ver¬
größerung läßt uns den Zauber ahnen, den ein großes und
gutes Instrument darbietet, wenn man es auf diesen merk¬
würdigen Himmelskörper richtet. Seinen höchsten Stand im
Süden (Meridiandurchgang ) erreicht Saturn Mitte des Mo¬
nats um 7X Uhr, Jupiter dagegen erst um 9X Uhr abends,

Zu Fixstern - Beobachtungen ist der Juni wegen seine!
Hellen kürzen Nächte weniger geeignet als die anderen Mo¬
nate . Zu erwähnen ist die im Nordwesten mit besonderem
Glanz funkelnde schöne Capellaim  Fuhrmann , eine gewal¬
tige Doppelsonne, deren Hauptkörper 4,6- und deren Neben¬
körper 3,6mal soviel Masse besitzt als unsere Sonne und sich
mit jenem in 104 Tagen umeinander wälzt. Nicht weniger
als 53 Jahre gebraucht das blitzschnelle Licht, um von diesem
fernen Doppelstern bis zu uns zu gelangen.

Handelsnachrichten
Dolb.rluirs am 6. Juni 77 193 (65 362.75).
1 Dch. Stert . 35511V, 1VV hott. Gulden 3V12 45V, 1VV Schw.

Fr . 1 <M>, IM franz. Fr. 483 750, 100 belg. Fr. 431 4M, 106
-Mi. Lire 349 IM. IM österr. Kr. 102.74, 100 lschech. Kr. 223 4M,
100  pb -.r. Mark 120.

Weizrv-.nehlprers der Südb. Mühlenvereinigung am 6. öuiü
450 000 (410 OM) Marli für IM Kilo.

Strrkkgarkr Börse, 6. Juni. Die Börse fehle heule in ruhiger
Haltung ein, wobei die Kurse von vorgestern sich behaupten konnten.
Ms im Verlauf des Tages höhere Devisenkursegemeldet wurden,
befestigte sich die ganze Börse und man verbrachte den Schluß in
recht fester Haltung bei- steigenden Kursen. Auf dem Markt der
Festverzinslichen  ist die Festigkeit der Skaatsrenten zu
verzeichnen. Bankaktien:  Hypothekenbank 3900, Notenbank
28 OM, VerrinSoank 15 OM. Brauereiwerte:  Eßlinger
17 OM. Nettenmeyer 55 OM, Hohenzollern 55 OM. Wulle 25 MO,

Psauen 15 000, M «t a 11a k t i e n: Feinmechanik 1150t« , Jom
ner 110 OM, OungtzanS 38 000, Mekallwaren 115 OM. Maschj,
Neuwerte:  Daimler 33 OM, Laupheimer 05 MO, Magirus 30 VOVi
Eßlingen 44 OM, Hesser 29 MO, Weingarten 56 000, Neckarsulmei
40 OM. Spinnereiwerke:  Erlangen 55 OM, Ankerhausen
80 OM, Bietigheim 190 OM, Kolb-Schüle 58 OM, Kuchen 75 tM
Filz 120 OM, Kattun 175 OM, Leinenindustrie 180 OM. Aebrig,
Werte:  Anilin 73900 gesucht, Heidelberger Zement 52009;
Knorr 50 MO, Köln-Notkweil 82 OM, Krumm 16 OM, Salzwer»
Heilbronn 350 OM, Machenheim 45 000, Stuttgarter Zucker 42 Mj
junge Aktien der Anion Deutsche Verlagsgesellschafk 49 OM, Manm
heimer Oel 70 OM, Ziegelwerke 40 OM. Würkk, Vereinshank.

Karlsruher Produktenbörse, 6. 3uni. Die Stimmung ist
starkem Besuch wesentlich fester geworden: SüddeutscherWeizen
275- 280 000, Roggen 230—235 MO, intöndischer Hafer 190 di»
195 000. Gerste 225—230 MO, Noggenmehl, Mühlenfv'-beriim
'400000, .zwellhSndig entsprechend billiger, Kleie 120- 125 IM
Svezlalfabriken 145 000, Malzkeime und Biertreber 100—105W
ohne Sack, Trockenschnihel 70 000 ohne Sack, Melassetukter80 Hz
VO MO mit Sack.

Die Preise verstehen sich für Getreide für die IM Kilo, Fracht.
Parität Karlsruhe, für Mehl ab Mühlenstationen. Wein, M
jFvicituosen starke Nachfrage, wenig Angebot. Tee grwöhnllL
43—47 000, gut 48—52 000, mittel 53—57 MO, setu 58- 62 000»
das halbe Kilo verzollt. Der Zollsatz betrügt heute 13106 ltzLas halbe Kilo.

Markte
Schweinemärkke. Dem Schweinemarkkin Herrenberg rvariii

135 Milch- und 10 Läuserschweine zugeführt. Verkauft wurden
110 Mbchschweine zum Paarpreis von 760—860 000 °lt. — Zn
Ludwiasburo waren dem Markt 172 Milch- und 2 Läuferschrveinis
zugeführt. Der Preis für ein Mllchschwein betrug 300—440 00g öt.
!— Dem Markt in Niedsingen waren 4M MilchschwemezrvgefShch
Der Preis für Milchschweine betrug 380—450 MO, für 'Läuser¬
schweine 850 000 Ein Mukkerschwein kostete 3 Milt . Mark.

Backnang, 6. 3uni. Dem Schweinemarkk  waren M
Milchschweineund 5 Läufer zugeführt. Erstere kosteten 320W
bis 390 MO, letztere 330 MO je das Stück.

Waldsee, 6. Juni. Pferde -, Vieh - und Schweine¬
markk.  Von 170 zugeführken Pferden wurden 25 mit Preisen
zwischen 9 und 15 Millionen Mark verkauft. Die Viehpre:'«
zogen an. Der Durchschmttserlösfür Ferkel betrug 600 Mg dis
MO OM Mark das Paar.

2m Westen steht ein Hochdruck, der aber nicht stark genug ist,
mn noch vorhandener Störungen Herr zu werden. Am Freitag
und Samstag ist deshalb, wenn auch in der Hauptsache trockenes,

j lo doch mehrfach bedecktes Wetter zu erwarten.
Nagold.

Zwischen Vertretern von Mietern und Vermie¬
tern sind für die Berechnung de» 1493

Mietzinses siir Einzelzimmer
folgende Richtlinien  aufgestellt worden:
1. Der Durchscknittsmietzins für ein mittelgut möb¬

lierter Zimmer in mittlerer Lage beträgt einschließ¬
lich der Vergütung für die Wohnungseinrichtung,
dem Anteil an den Wohnungszubehörden (Wasser,
Abortentleeren, Kamtnreinigung ) und den Abga¬
ben samt Umsatzsteuer, monatlich . . 8000

2. Hiezu kommt
s) für Bedienung  je nach der Dauer der In¬

anspruchnahme und den Belangen der Zimmer¬
ausstattung ein Betrag von 5000—12000 «̂ k.

b) Falls die Bettwäsche  gestellt wird, ein Zu
schlag für Abnützung und Waschen in Höbe
von monatlich . 8500

Da eS sich nur um Durchschnittszahlen handelt,
müssen natürlich alle Umstände des Einzelfalls in
Betracht gezogen und Ermäßigungen oder Erhöhun¬
gen vorgenommen werden, je nachdem die Gcötze des
Zimmers , seine Einrichtung und das Maß von Be¬
dienung unter dem Durchschnitt bleibt oder darüber
htnausgeht . Auch die Benützung eines Zimmers
durch2Personen rechtfertigt eine wesentliche Erhöhung,
desgleichen sonstige besondere Abnutzung. Selbstver¬
ständlich hastet der Untermieter auch für vorsätzliche
oder fahrlässige Beschädigungen de« Zimmers und
seiner Einrichtung. Beleuchtung, Frühstück usw. hat
der Mieter natürlich noch besonders zu vergüten.

Nagold, 5. I mi 1923.
Stadlschullheitzenamt: Maier.

Nagold.
Von den Vertretern der Vermieter und Mieter

wird an Stelle der gesetzlichen Mete mit den in der
Mtn .-Verf. v. 28. 5. 23 (Staatranz . Nr.123) erhöh¬
ten Hundertsätzen vorgeschlagen
für den Monat Juni 1023 das LOO¬
fache der FriedeuSmiete als Mretzins
zu erheben. Dabet sind wie bisher Wassrrztns,
KaminretntgungSkosten und Wohnungsabgabe be
sonders zu bezahlen. Die Wohnungsabgabe für das
Rechnungsjahr 1923 ist noch nicht bekannt. Bei Neu¬
bauten, die auch weiterhin von der Wohnungsab-
gade befreit sein sollen, wird der an Stelle der Woh¬
nungsabgabe tretende besondere Zuschlag zum Miet¬
zins ab 1. 4. 23 ausdrücklich vorvehalten und später
festgesetzt und nackerhoben.

Die Kommrsston (Vermieter u. Mieter) war sich
darin einig, notleidenden Angehörigen des Mittel¬
stands, Kleinkapital- und Sozialrentnern , sowie Er-
werdsbesch änk.en einen niederen als den ge¬
nannten Mietzins anzusetzen, sofern dte Umstände
insbesondere die Lage des Hausbesitzers, es erlauben.

Nagold, den 5. Jmt t923.
1494 Stadtschulth .-Amt : Maier.

E b h a u s e n.

Die Gemeinde kauft
einen Ijährigen , rehfarbtzen,
rassereinen

mit Abstammungsnachweis.
1492 Schultheitzeuamt.

8 U.7.Symph.
v. Bruckner

1. u. 4. S . z. 4 H. i«se
Forstamt Enzklösterle.

MeWKaiW-
«. Papiemller-

Mails
im schriftlichen Aufstreich.

Am Dienstag , den 12.
Junr 1923 vormittags 9
Uhrin EnzkiösterlesForst-
amiskanzlei) aus Staals-
wald 260 Baustangen I.
bis Hl. Kl., 119 Hagst.
I.—lll . Kl., 120Hopfenst.
l ./V. Kt., ferner Papier¬
roller : Rm : 121., 115II.
und 72 Ul. Kl. Lok-
Verzeichnisse und Ange-
bottvordrucke von der
Forstdirektion G. f. H. in
Stuttgart . 1490

Piano
1 bessere» u. 1 älteres,
auch Tafelklavier ober
Flügel gesucht. Angebote
mit PretS unter Nr. 1497
an die Gesckästsst. d. Bl.

sind eingetroffen 1498
AM «. Kkl»

Naaold.

Lin Handbuch, das alles
Wissenswerte über Ras¬
sen, Zucht. Aufzucht,
Pfl ge, Stallungen. Füt¬
terung, Fell- und Leder-
gewtnnung,Krankheiten,
Fteischgewlnnuagu.s. w.

enthält.
Vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser , Nagold.
I»iiliiiii»li»llliillllllll»»lilillli»llliii

Station Talmühle OA. Calw.
Unterzeichneter versteigert am

Gamstag de« 0 . Juni 1023
von vorm . 8 Uhr an

in feinem Hause gegen Barzahlung folgendeHWhaltuugs-re.-GegenMe
für Wirte und Private:

Srstzkl PH« Bin- rmd Weingläser, Weiaslasch«.
ParzelaM«, Stöhle Md Tische, eiserne.
ISuieislWe«.-Tische,BW. Mtschasv-

»Stillt, IMrstschmldemschwe, I MW- ». Rasch«
»ntzmaschiae, eisernea. Plzerae Bettstelle», >« «. ge-
»mcht,Richtttschchra,iMrlschaslsiWe,i Speiseschraa»,
i o». Ml. Tisch, l Schttisseltrett, IMcheNW, 1Seil-
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